
Aloıs Müller Vom Ende des Zwelıten Weltkriegs bis ZU Ende des
Vatikanischen Konzils lernte die Kirche die Versöh-

Unversöhnte nung Ziuerst kam der versöhnlich! 'Ton, die versöhnliche

Kirche Haltung, der versöhnliche Geist Zzwıischen den christli-
chen Kirchen Man nirgends, daß das Krlegs-
un! Zusammenbruchserlebnis WO. auch gemeinsamer

Versöhnliches Widerstand das Regime) un ann die konfess10-
Konzil nelle urchmischung 1mMm Flüchtlingsstrom eutschlan!

ZU. Land des ersten Ur  TU jenes Ökumenismus
1n Praxı1ıs un! 'Theorie machten, der icht ohne sgroße
Anfe  ungen schließlich auft dem Konzıil Z OLI1LZ1ellen
Haltung der atholischen Kirche wurde
Und das Konzıl War noch versöhnlicher. IS fand anl!

kennende Orie TUr die nichtchristlichen Religionen,
ahm die irdischen, nicht-kirchli  en Wirklichkeiten un!
ihre Eigengesetzli  keit ernst, ja illigte auch dem
areligiösen Menschen ıcht aNDöN Menschenwürde un (ze-
wissensfreiheit, sondern auch objektive Heilsmöglichkeit

(man lese ın der Kirchenkonstituftion K 16) Der VeIr’-

SoNnNiı e15 des Konzils trieb OSe Zungen dem
orS  ag, künftig statt ‚„Teufe. „getrennte Engel“

Erneuerte Un- ber des allgemeinen Wohlgefallens WarTr bald ein Ende
versöhnlichkeit )as Konzıil bewirkte die Reaktion das Konzil,; VO

vorsichtigen TeEeMsSen ber das ängstliche Gegensteuern
bis ZU  < planmäßigen abotage des Konzils auch ın 0M1-
schen Gremien. Diesem Versuch, die Kirche das Kon-
711 betrügen, War der noch junge Geist der Versöh-
Nnung iıcht ange gewachsen. Auf alte Unversöhnlichkeit
wurde mi1t erneuerter Unversöhnlichkeit geantwortet.
Faktum un chlagwort der „Polarisierung‘‘ traten auft.
Es konnte zeitweılıg der Eindruck entstehen, als OnNnNe
sich der nachkonziliäre 011 mit allen un jedem
versöhnen, NUur ıcht mıiıt dem Glaubensbruder, der theo-
logisch-kirchlich zurückgeblieben WarL. Reaktionen ihm
egenüber glichen oft au{is Haar en antiökumenischen
en bsprechung des guten aubens, Verächtlich-
machung, Feindbild, emühung, diesen „Feind‘“ 397  Il=
ädlich‘‘ oder ‚unmöglich“ machen. Daß auf sel1ten
der ea  10N gleich operiert wurde, ist nicht VerWwWuüull-

derlich, sS1e hatte sich ja die Versöhnlichkei des Konzils
gar nicht eigen gemacht.) 1eser Vorgang hieß den
Z weifel aufkommen, inwleweılt die Versöhnung wirklich
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Versöhnung War un nicht 1Ur eine Verlagerung der
Aggression VO  e} außen nach ınnen, eine Verkehrung
gruppenpsychologischer Reflexe egenüber Innenseitern
un:! Außenseitern. All das spielte un! spielt sich aber
ab unfier Kirchengliedern, welche sich gegenseiti rund-
ätzlich als solche anerkennen.

Eixtreme oOları- Momentan 1st. indes eine eue Situation entstanden
sierung Ecöne durch die eWwegun: des Erzbischofs arcel eieDvVvre

Er ekämp icht u  — andere Meinungen, er Sspricht
iıcht 1Ur dem oder jenem eologen ab, „Nnoch 0-
lisch‘“‘ se1ln, sondern spricht dem Vatikanischen
Konzıil un: der ganzen irche ın dessen Gefolge ab, noch
katholisch sSeln. Insofern fiindet sich 1ler die außer-
liıch radikalste InIragestellung der eutigen Institution
irche Anderseits dürifiten gerade konservative Kirchen-
veriretier verwirrt seın darüber, daß eiIiebvre 1 Grun-
de 1Ur ihre eigenen Tendenzen auftf die Spitze treibt,
also eher ultrakatholisch als „unkatholis  C6 erscheint.
anchen dürite unbehaglich se1in, 1n eieDvre „ihre
Ideen ekämpfen müssen, 1Ur weil S1e mallos
un! einseltig vertritt Weıil aber das TUL, ist wirk-
lich un! Jeibhaftig das Gespenst, das INan 1ın achen
Holland eic VOT 5— 10 Jahren NnUur die Wand
len ellehte das Gespenst des Schismas So ist der Geist
der Versöhnung durch die Polarisierung Ecöne mehr
auf die TO geste. oder auch 1n rage geste ennn
je VOT. Ist die versöhnliche Kirche schon wieder ZULLI

unversöhnten irche geworden?
Grundsätze Um icht bloß weiter chaukelbewegungen auszufüh-

des Geistes ÜCH, en WITr uns auf einige Trund-Sätze des (Gieistes
der Versöhnung der Versöhnung besinnen.

Versöhnlichkeit el. den Gegner unfier en Um-
ständen als Menschen 1n seinen Rechten respektieren.
„Fertigmachen‘‘ stammt 1n jedem Fall aus dem Wöorter-
buch des Unmenschen, nicht des Evangeliums.

Versöhnl:  keit el. WI1ITr en 1n der Ööku-
menischen eNnrzeı gelernt den Gegner VOINl seıner
eigenen Perspektive her verstehen suchen. Dadurch
wIird zumındest vieles ihm „verständlich‘‘. a  n

Versöhnlichkeit el. nıcht den Gegner nıcht krit1-
sleren, nicht S Was INa  - VO  5 seinen Auffassungen
hält. Versöhnli  keit schließt also „Streit‘“ nicht au  N S a — H8  h?7‘7‘hT a ıaaa a
erdrängen des Konfliktstof{is wüuürde wenig Achtung
VOTL dem Gegner verraten.

Versöhnlichkeit el aber, dem Gegner alle Chancen
der Auseinandersetzung en halten, iıh nicht rePrcS-
S1V ın Nachteil versetzen, ihm icht die Säale noch die



Presse SPEITEN, iın nicht aus der Kirche hinauswer(f{fen,
W1e Z lück auch Paul VI mıiıt EeIeEeDVTE nicht tut.

Zwischen betrete- Im Augenblick scheint C: als würden die Katholiken
Ne weigen un mindestens die Säatze un! auf den Kopf tellen Ge-
Warten aut genüber eieDvVvre un: seinem Anhang gibt zume1lst
aßnahmen betretenes weigen, zuweilen schuldbewußtes

echtgeben, doch ihre theologische Naivıtät un: Igno-
Lanz himmelschreiend ist. Anderseits aber rag mNan

sıch, WI1e ange noch gehen könne bis ZUT Exkommuni-
kation, die nach geltendem Kirchenrecht ja längst eın
Faktum waäre; INa  } wartet aut „Maßnahmen‘‘ un „ Kr-
klärungen  c Maßnahmen un:! Erklärungen gehören icht
der Phase des Streites a aber viele Katholiken, selbst
außerhalb VOonNn Lefebvres Schatten, scheinen unfähig
se1n, 1n anderen Kategorien denken arum scheint
die Situation gekennzeichnet Sein durch anmende
Angst VOTL dem, Was aut uns zukommt.

Konflikte 1ın kom- ber eine versohnte un versöhnliche iırche sollte Qaut
munikativem Streit eiINe eue Art, innere Koni{ilikte lösen, zugehen
austragen O —Z Attacken iın Je parteleigenen Organen müßten Wege

eiınes kommunikativen Streites gesucht werden, el
Seiten el| Meinungen VOoNn deren eigenen Vertretern

lesen oder hören bekommen. Und wWwenn eine Seite
gerade solchen kommunikativen Streit icht will, SOM-
ern mıi1t Sentenzen operlert? Dann 1st eben das eın Fak-
LUum, welches ohl den meilisten Katholiken ihr Urteil
erleichtert. Man MU. auch 1ler Vertrauen 1n die Freiheit
haben

Wılhelm Zauner Um dıe bıblısche otscha ın unSserTe eıt wırksam hın-
mMmuUSSENeinsprechen können, ımmer wıeder dıe

Biblische Versöh- Quellen ach den entscheidenden nhnalten dıieser Bot-

nungstheologie schajft efragt werden. Neben Begrijfen WıEe ‚Reich (rot-
tes womıt Jesus selbst senrın Evangelitum USaMMENGE-und ihre Jaßt hat, gehören auch einzelne theologische egriftfe des

pastoralen Awvostels Paulus ZU Grundbestand der bıblischen Bot-
schaft un ıhrer Quellen Der Verfasser efragt 27 Jol-Konsequenzen
genden NC NUÜUT das Neue, sondern auch das ite MC
stament ach deren Verständnis der Versöhnung,
dann diesen Bejfund nastoraltheologtisch reflektieren
un auf unsere Zeıt hın weıterzuschreiben. red
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